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Vorwort


In diesem Band sind die 2007 bzw. 2014 erschienenen Gedichtbände „Der Schatten deiner Liebe“ (mit Gedichten über schicksalhafte Verstrickungen wie Liebe und Tod, Naturerleben sowie heitere Begebenheiten) und „Seelenland“ (über die Spuren, die die Erlebnisse und Erfahrungen eines Lebens in der Seele eines Menschen hinterlassen können) als Zusammenfassung enthalten.


Interessant erscheint der Vergleich der beiden Bände im Hinblick auf das Herangehen an die Thematik der Verstrickung des Menschen in das Schicksalhafte. Die Liebe mit ihren Freuden und Enttäuschungen nimmt dabei ebenso breiten Raum ein wie Gedanken über Bedrückung und Tod. Trost bieten hierbei das Naturerleben im Jahresverlauf, sowie humorvolle Betrachtungen und lustige Begebenheiten.


Während der Band „Der Schatten deiner Liebe“ im Handel nur mehr für kurze Zeit erhältlich sein wird, bleibt der Band „Seelenland“ weiterhin im Handel verfügbar.


Die einzelnen Gedichte wurden bis auf geringfügige Korrekturen unverändert übernommen. Es erfolgte auch eine Anpassung an das geänderte Layout und die neue Rechtschreibung, die 2007 noch nicht verwendet wurde. Dieser folge ich zwar, mache aber nicht jede Änderung mit, die sich sogenannte Experten haben einfallen lassen. Es ist also nicht alles ein Rechtschreibfehler, was danach aussieht.


Neulengbach,


im Dezember 2017 Alfred L. Rosteck





Buch 1


Der Schatten deiner


Liebe
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Erschienen 2007


Der „Schatten deiner Liebe“ ist der erste Gedichtband des Autors. Er stellt die dichterische Auseinandersetzung mit den Grundfragen des Lebens und des Menschseins dar: Liebe, Tod und Schicksal im Allgemeinen. Dabei kommt das Naturerleben, wie es sich im Jahreslauf manifestiert, nicht zu kurz. Aber auch heitere Betrachtungen finden in dem Buch ihren Platz, ohne die das Leben wahrscheinlich unerträglich wäre.




Frühling


Heimliches Ahnen, letzter Schnee.


Die Kräfte erwachen, nicht mehr ruhn.


Die Sonne erhebt sich, es reift die Idee.


Weniger sinnen, sondern mehr tun.


Eispanzer schmilzt, befreit die Liebe.


Was behütet, hervor nun bricht.


Aus kalten Herzen grüne Triebe.


Finsternis verdrängt vom Licht.


Was der Winter hat bewahrt,


der Frühling an den Tag nun bringt.


Zarte Hoffnung, nun offenbart.


Natur das Lied des Werdens singt!


Keusche Knospen öffnen sich.


Verlockender Duft, strotzende Lust!


Eisiger Tod dem Leben wich.


Was bisher schlief, wird nun bewusst.


Der jungen Blätter hoffendes Grün.


Sanfte Kätzchen an biegsamen Weiden.


Am Himmel Schäfchenwolken ziehn.


Gedenken des Erlösers Leiden.


Das junge Jahr oft launisch ist.


Kindheit muss geleitet sein.


Sich an der Saat die Ernte misst.


Geratne Jugend soll erfreun.


Vielversprechend oft der Anfang.


Die Möglichkeiten ausgebreitet.


Ob der Verheißung Überschwang


zum Gelingen überleitet?


Unbeschriebenes Blatt befüllen!


Ersehntes Licht! Holde Zeit!


Ungestüm sind Kraft und Willen.


Zum Leben alles ist bereit!




Wie freu ich mich


Wie freu ich mich,


wenn ich dich seh!


Ich liebe dich!


Tut mir fast weh!


Dein Gesicht


so reizend ist!


Wie ein Gedicht,


man’s nicht vergisst!


Meine Seele


durch dich lebt.


Ich nicht verhehle:


mein Herz erbebt.


Ich war stets kühl,


die Liebe schlief.


Doch mein Gefühl


ist jetzt so tief.


Ich sehn mich so


nach deinem Lachen.


Macht mich froh,


lässt Glück erwachen.


Mit dir zu gehen,


wo auch immer,


lässt mich sehen


Blütenschimmer.


Was dein Mund


zu mir auch spricht


und tut mir kund,


ich hör es nicht.


Ich nur seh


wie schön du bist.


Ich fast vergeh,


wenn du mich küsst.


Der leid’ge Abschied


bedrückt die Seelen.


Ein traurig Lied


sie dann erzählen.


Wann, sag wann,


wir setzen fort,


was schön begann?


An welchem Ort?


Vielleicht schon morgen?


Sag bitte ja!


Will mich nicht sorgen.


Oder bleib da.


Das geht doch nicht!


Papa es verbot!


Sie leise spricht.


Und wird rot.


Es ist so schwer


von dir zu scheiden!


Geb dich nicht her.


Will es vermeiden.


Nur ein Tag!


Wir uns necken.


Ob das vermag,


uns zu erschrecken?


Zeit schleicht dahin.


Ist’s bald soweit?


Allein ich bin!


Mich nichts freut.


Schon dämmert’s stark.


Ich lauf hinüber


zum großen Park,


wie im Fieber!


Beim weißen Flieder


voller Bangen


halt ich dich wieder


fest umfangen.


Wie du mich küsst,


so voller Glut,


hab ich vermisst!


Das macht mir Mut!


Wir können hier


nicht zärtlich sein!


Drum komm mit mir!


Sag nicht nein!


Sie zögert noch.


Denkt an Papa.


Sie möchte es doch!


Drum sagt sie ja!


Pochende Herzen


in meinem Zimmer.


Es leuchten die Kerzen


mit goldenem Schimmer.


Du bist so schön!


Zeige dich mir!


Will alles sehn


was reizvoll an dir!


Liebste, küss mich!


Liebe mich heiß


und inniglich!


Glück ist der Preis!


Sie gern ist bereit,


neugierig auch sie.


Dann ist es soweit.


Erklingt Symphonie.


Es ist so schön,


hätt’s nie gedacht!


Dich zu sehn,


in deiner Pracht.


Die Musik uns noch klingt,


die Töne verrauschen,


in uns alles singt!


Wir Küsse tauschen.


Die Kerzen ermatten,


verlieren den Schein.


Doch das, was wir hatten,


gehört uns allein!


O bleib doch bei mir!


Vertreib mir das Grau!


Geb alles dir!


Sei meine Frau!


Ich wäre es gern!


Sie schmiegt sich an mich.


Doch es ist so fern.


Dabei lieb ich nur dich!


So träumen wir lange


zärtlich zu zweit,


Wang’ an Wange.


Doch schnell läuft die Zeit.


Sie muss gehen.


Ich bring sie nach Haus.


Darf niemand uns sehen,


Papa wär’s ein Graus.


Sagt leise zu mir,


wir sehen uns bald.


Verspreche es dir.


Ohne dich ist mir kalt.


Ein rascher Kuss,


sie huscht hinein.


Ein schneller Schluss,


ich bin allein.


Träumend wend ich


meine Schritte


zögerlich


zu meiner Hütte.


Sie ist so leer,


doch in der Luft,


kaum spürbar mehr,


liegt noch dein Duft.


Dein Bild ich trag


ganz fest in mir.


Mag sein, was mag:


Gehör nur dir!


All mein Gefühl


ist aufgewühlt.


Ist kein Spiel,


was ich gefühlt.


Zeit und Raum


man schnell vergisst,


wenn man im Traum


ganz zärtlich ist.


Sinnend ich lege


mich müde nieder.


Gewissheit ich hege:


Wir sehen uns wieder!




Tristesse


Die Sonne sinkt, Dämmerung schleicht heran.


Ich geh den Weg, wie früher wir’s getan,


jedoch allein. Wohin bist du gegangen?


Ich lehne an dem Baum, wie einst mit dir.


Wie geborgen wir uns fühlten hier


unter den Blättern. Wir hielten uns umfangen.


Des Mondes milder Schein uns sanft umstrahlte.


Erster Kuss uns tausend Bilder malte,


heißes Sehnen, durften wir es wagen?


Tiefe Dunkelheit umgibt mich jetzt.


Erinnerung schmerzt. Wie hast du mich verletzt!


Du bist gegangen, ohne ein Wort zu sagen.


Weißt du noch, wie wir im weichen Gras,


voll zauderndem Begehren, halb im Spaß,


zum ersten Mal ganz zart berührt uns haben?


Glück und Seligkeit im Arm mir liegt.


Die ganze Welt erobert und besiegt!


Tausend Worte und Schwüre wir uns gaben.


Es beginnt zu regnen. Ob mit mir weint


der güt’ge Himmel? Ob gut er’s mit mir meint?


Nicht so wie du, die sich von mir gewendet.


Warum warst du nur so falsch zu mir?


Alles hätte ich gegeben dir,


aber unser Glück hast du beendet.


Der andre wohl sehr viel dir nun bedeutet,


ganz egal, ob Schmerz mir dies bereitet.


Man kann sich auf ein Herz wohl nicht verlassen.


Voll von Gedanken vergesse ich den Regen,


der mich durchnässt. Muss ich deinetwegen


ewig traurig sein? Dich etwa hassen?


Ich hab dich lieb, hab dich immer lieber!


Der süße Schmerz mir innewohnt wie Fieber.


Keine Hoffnung! Der Gedanke quält.


Wahrscheinlich kehrst du nie mehr zu mir zurück,


um zu erneuern unser einstiges großes Glück.


Im Dunkeln steh ich. Und der Regen fällt.




Ich habe dich neulich gesehen


Ich habe dich neulich gesehen,


als du gingst spazieren.


Ich möchte mit dir gehen.


Möchte am Arm dich führen.


Du keinen Blick mir schenkst.


Wir spielten zusammen als Kinder,


ob du daran noch denkst?


Jetzt bin ich dir zu minder.


Dein neuer Freund ist vornehm,


hat Namen und viel Geld.


Sein Leben ist bequem,


gehört zur großen Welt.


Ich hatte nicht viel Glück.


Meine Arbeit schwer.


Es ist wohl mein Geschick,


zu laufen hinterher.


Nicht feine Kleider kaufen


kann ich dir, und Schmuck.

OEBPS/Images/cover.jpg
Alfred L. Rosteck

Gesammelte
Gedichte

Band 4





OEBPS/Images/13_1.jpg
Gl 7 Foih





